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has Dezember Ergebnis des UBootkrieges
vBerlin, 21. Jan. (Amtlich.) Durch kriegeriſche
aßnahmen der Mittelmächte ſind im Monateführer dezember 1917 insgeſamt

702 000 Br. Reg.To.4 l es für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes ver

nichtet worden. Damit erhöhen ſich die bisherigen Erfolge
es nneingeſchränkten UBootkrieges auf

eg 8 958 000 BruttoRegiſter Tonnen
wWörlen Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 21. Jan. Das monatliche Verſenkungsergebnis,
pit dem das Jahr 1917 abſchließt, iſt in mehrfacher Hinſicht
beſonders befriedigend.

Es ſtellt fich um etwa 100000 Br. -Reg. To.
zöher als das des Monats November und
übertrifft auch dasjenige des September und
Oktober noch um rund 30000 Tonnen.

In folgender Berechnung ſoll der Verſuch gemacht
werden, einen zahlenmäßigen Gradmeſſer für die mili-
täriſche Leiſtung unſerer U-Boote für die vergangenen
11 Monate zu finden. Es muß vorweg ausdrücklich betont

werden, daß der Wert der Prozentzahlen nicht in ihrer ab
ſoluten Höhe, ſondern in ihrem Verhältnis zueinander zu
ſuchen iſt.

b Frau taums, und zwar des geſamten ſowohl für die bürgerliche,
nästr. t M wie die militäriſche Verſorgung für die letztere iſt etwa
J Fran 355 Prozent des Geſamtſchiffsraums zu rechnen ſig
stpr. dauernd im Sperrgebiet befindet, eine Annahme, die gegen
a beth über der Wirklichkeit zweifellos zu hochgegriffen iſt, ſo er

hält man folgende Prozentziffern des Verſenkungsergeb-
niſſes von dem ſich nach vorſtehender Annahme im Sperr-
gebiet befindlichen Schiffsraum:

Schiffs-
vraum im err
gebiet des
auf England

Frankreich und

Italien fahren- Verſen Anteil
den Geſamt- kungs in
ſchiffsraums ziffer Proz.
8217 000 781 500 9,5

e 8 125 000 885 000 10,9
79586000 1091 000 13,7
7817000 869 000 11,1
7667000 1016 000 13,3
7506 00 811 000 10,8
7367.000 808 000 10,9
7200000 672 000 9,37666 000 674 000 9,5

November. 6900000 607 000 8,8
Dezember 6738 000 702 000 10,4

Eine ähnliche engliſche Statiſtik, dies ſei hervorgehoben,
kommt auf höhere Prozentziffern. Der Verlauf der Pro
zentzahlen und die Höhe des Dezember-Ergebniſſes zeigt,

ſtärkung der Gegenwirkung der Ungunſt der Jahreszeit
nd der Verringerung der Dichte des Verkehrs infolge Ge
leitzugsbildung die militäriſche Leiſtung, die in
der Prozentzahl der Verſenkung zum Ausdruck kommt, ſich
nicht vermindert hat. Eines vor allem noch kann
man ſchließen, daß die nicht ohne Grund mit ſo viel Lärm
in die Oeffentlichkeit hinausgetragenen Behauptungen des
engliſchen Miniſterpräſidenten Lloyd George, man ſei
der UBootgefahr Herr geworden, die Ab wehrmaßnahmen
hätten nunmehr den erwarteten Erfolg gehabt, die Verluſte
der deutſchen Flotte an UBooten ſeien ungeheuerlich ge
weſen, einfach aus der Luft gegriffen ſind, um im
eigenen Lande zu berubigen und in Deutſchland bei den

wenigen, die nicht oder nicht feſt an den Enderfolg des
U. Bootkrieges glauben, Mutloſigkeit und Zweifel zu er
wecken, und den Gedanken der Aufgabe dieſes gegen Eng-
land einzig wirkſamen Kriegsmittels, den man von ſeiten
imſerer Feinde auch auf dem Wege über das neutrale Aus
land zu fördern ſucht, in das deutſche Volk hineinzutragen.

Die den Tatſachen ſo offen widerſprechende Aus
reunng engliſcher Staatsmänner beweiſt von neuem, wie
hwer England die „UVootpeſt“ empfindet und daß die

führenden Sigatsmänner unſerer Gegner dieſem Kriegs
mittel ſelbſt entſ

Im Dezember 702000 To

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 21. Jan., abends.

Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 21. Jan. Amtlich wird verlautbart:
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtabes.

(Amtlich.) Von den

Die Petersburger Regierung
über die Auflöſung der Konſtituante
Berlin, 21. Jan. Die Petersburger Regierung ver

breitet folgenden Funkſpruch:
Petersburg, 19. Jan. Geſtern am 18. Januar

wurde die konſtituierende Verſammlung er
öffnet. Zum Vorſitzenden wurde Tſchernow gewählt.
Genoſſe Swerdlow ſchlug namens des neutralen Voll
zugsausſchuſſes der konſtituierenden vor, die
Macht der Räte und alle Dekrete, die vom Rate der Volks
kommiſſare veröffentlicht wurden, bis zur Klarſtellung der
Beziehungen der konſtituierenden Verſammlung zur Re
gierung der Räte anzuerkennen. Die Mitglieder der kon

Nebmen wir an, daß ein Drittel des auf Eng
land, Frankreich und Italien zuſammen fahrenden Schiffs-

daß trotz der Abnahme des Verkehrs, der erheblichen Ver

ſtituierenden Verſammlung, und zwar die der Bolſchewiki,
der Linken und der ſozialrevolutionären Fraktionen ver
ließen den Sitzungsſaal. Am Tage der Eröffnung
der konſtituierenden Verſammlung fanden Kundgebungen
der Soldaten ſtatt. Arbeiter und Matroſen haben an den
Kundgebungen nicht teilgenommen. Jn Petersburg wurde
ein Marine-Revolutionsausſchuß gebildet. Die Ordnung
in der Stadt wird durch Miliz und Soldaten der Roten
Garde aufrechterhalten.

Der Führer der politiſchen Abteilung: Ryſchkow.
Kerenski in Petersburg?

Amſterdam, 21. Jan. Laut „Daily News“ aus Peters-
burg vom 18. Januar läuft das Gerücht, daß Sawinks,
Filonenko und Kerenski, die bisher bei Kaledin
waren, nach Petersburg zurückgekehrt ſeien. Jn der ganzen
Stadt herrſcht eine eigentümliche Spannung, wie ſie auch vor
den früheren Unruhen wahrnehmbar war.

Miniſterpräſident v. Seidler
zu den Friedensverhandlungen

Wien, 21.Man. Bei einer Beratung einer Abordnung der
Arbeiterſchaft mit der Regierung im Abgeordnetenhauſe erklärte
der Miniſterpräſident von Seidle Es ſei derſehnlichſte Wunſch des Kaiſers, ſobald als möglich
den Krieg durch einen ehrenvollen Frieden zu beendigen. Jſt
zurzeit nur ein Sonderfrieden mit Rußland möglich, ſo fällt
die Verantwortung dafür auf die Ententemächte,
die alle die wiederholten Friedensangebote der Mittelmächte
ausgeſchlagen haben. Deſſen ungeachtet halte die Regierung an
den Zielen eines möglichſt baldigen allgemeinen Friedens feſs
Der Bevölkerung Polens werde es überlaſſen bleiben,
durch Volksabſtimmung auf breiter Grundlage
ihre ſtaatliche Ordnung zu regeln, am beſten durch eine auf breiter
Grundlage gewählte konſtituierende Wahlverſamm-
lung bezw. Volksverſammlung, deren Entſcheidung in voller
Freiheit und ohne Beeinträchtigung durch die Okkupations-
behörden erfolgen ſoll. Die Forderung der ruſſiſchen Regierung
nach Räumung der beſetzten Gebiete müßte die
k. u. k. Regierung allerdings ab lehn en, weil bei der Fortdauer
des Krieges an den andern Fronten und angeſichts der noch nicht
geſeſtigten Verhältniſſe Rußlands dieſe Gebiete nicht ohne Ge
fährdung der militäriſchen Jntereſſen geräumt werden können.
Doch werde bei gutem Willen auf beiden Seiten ſicherlich ein
rn nrit mit der ruſſiſchen Regierung gefunden werden

nnen.

Wie Amerika die Neutralen drangſaliert
Kriſtiania, 21. Januar. Die Blätter veröffentlichen

neue, am 1. Februar 1918 in Kraft tretende amerikaniſche
Bunker- Bedingungen. Danach wird der geſamte neu
trale Schiffsraum unter die Kontrolle der amerikaniſchen und der
Behörden der Alliierten geſtellt. Die neutralen Händler müſſen
ſich verpflichten, keine Verbindung mit den Mittel-
mächten zu unterhalten, keine Untertanen der Mittel-
mächte zu befördern, ſowie nur Waren, die von den ameri-
kaniſchen Behörden im voraus gutgeheißen ſind und ihre
Kapitäne und Schiffsbeſatzungen auf Verlangen der ameri-
kaniſchen Behörden zu entlaſſen. x

Die „Tidens Tegn“ bezeichnet dieſe Beſtimmungen
als weit ſtrenger als die engliſchen, ſie ſtellten eine
ernſte Warnung dar, daß ſie jeden Schiffsverkehr mit
Amerika unmöglich machten, falls nicht eine Verſtändi

gung mit Amerika ergielt würde, r

nnen verſenkt
Verzichtet England

auf den Wirtſchaftskrieg
Von Dr. Karſtedt (Steglitz).

Jn der deutſchen Preſſe iſt die letzte Kriegszielrede
Lloyd Georges vor den Vertretern der engliſchen Gewerk
ſchaf.en naturgemäß in erſter Linie hinſichtlich ihrer rein
politiſchen Ausführungen beachtet worden. Weniger Auf
merkſamkeit ſcheint bisher dem großen Wandel gewidmet,
der hinſichtlich der jetzigen Stellung Lloyd Georges zum
Wirtſchaftskrieg gegen Deutſchland in ihm vorgegangen iſt

oder zu ſein ſcheint. Denn wenn er im Eingang ſeiner
Rede ſagte: „Deutſchland hatte eine große Stellung in der
Welt. Es iſt nicht unſere Abſicht oder unſer Wunſch, dieſe
Stellung in der Zukunft in Frage zu ſtellen
oder zu zerſtören, ſo liegt in dieſer „Milde“ ein
ſonderbar auffälliger Widerſpruch zu ſeiner Anfang
Dezember gehaltenen Rede, in der er in dem ihm eigen-
artigen Borerton von den Bomben auf Deutſchlands Handel
ſprach, die ſeine Wirkſchaft gründlicher zerſtören ſollten, als
die deutſchen Luf.ſchiffe dies gegen die „beklagenswerten
Opfer deutſcher Barbarei“ könnten. Nähert Lloyd George
ſich der Auffaſſung Lansdownes oder Lowthers, des
Sprechers des engliſchen Unterhauſes, der kürzlich ſich ſo
ſcharf gegen den beabſichtigten „Krieg nach dem Kriege“
wondte, daß der „Mancheſter Guardian“ erklären konnte,
er hoffe, daß Lloyd George das Land von den Beſchlüſſen
der Pariſer Wirtkſchaftskonferenz befreien würde?

Mögen es nun taktiſche Manöver ſein, die die engliſche
Regierung zur Abkehr von dem mit ſo großem Geſchrei
ins Werk geſetzien Wirtſchaftskrieg veranlaſſen oder die
Ueberzeugung, daß England und ſeine Kolonien wohl nicht
viel weniger von ihm leiden würden als Deutſchland, das
mag dahingeſtellt bleiben. Jedenfalls aber haben wir
allen Anlaß, dieſer Schwenkung das aller größten
Mißtrauen entgegenzubringen. Bei uns hat man den
engliſchen Wirtſchaftsabſichten den Entſchluß entgegenge-
ſetzt, durch Schaffung eines ausreichend leiſtungsföhigen
deutſchen Kolonialbeſitzes uns möglichſt unabhängig von
er engliſchen Rohſtofflieferung und damit die „Bomben

auf den deutſchen Handel“ zu wirkungsloſen Blind-
gängern zu machen. Nichts hat die fes deutſche Kriegsziel
in allen Kreiſen des Volkes, von rechts bis links, popu-
lärer gemacht, als die von Runciman bis Lloyd George je
noch Temperament immer deutlicher betonte engliſche Ab-
ſicht, uns hinſichtlich des Bezuges und des Verbrauchs der
überſekiſchen Rohſtoffe einer dauernden Ratto-
nierung von Englands Gnaden zu unterwerfen.
Will etwa Lloyd Gorge den großmütigen Verzicht auf den
Wirtſchaſtskrieg, die Schlinge, die um Deutſchlands Hals
liegt und deren Ende wir (England) in Händen halten“,
benutzen, um Deutſchland zum Verzicht auf ſeine kolonialen
Friedensziele oder gar die eine oder andere ſeiner Kolo-
nien zu veranlaſſen?. „Wenn es England ſchlecht geht,
wird es brutal gegen uns, und jetzt iſt es brutal“, ſchrieb
neulich eine norwegiſche Zeitung. Wenn England in ſeiner
Welthegemonie bedroht iſt, iſt es ſogar ſo gnädig, auf etwas
zit verzichten, das es bei deutſchem Siegeswillen gar
nicht zu geben hat: den Wirtſchaftskrieg!

Selbſt angenommen, der engliſche Verzicht auf den
Wirtſchaftskrieg ſei völlig ehrlich, England ſei ſogar bereit,
ſeine ſo oft und laut gegen Deu'ſchland betonte Forde-
rung der „Wiederherſtellung“ und des „Wiedergutmachens“
zunächſt einmal bei ſich ſelbſt in bezug auf die Erſtattung
des widerrechtlich in ſeinen eigenen und den deutſchen Kolo-
nien geraubten deutſchen Millioneneigentums in An-
wendung zu bringen: können wir nach den Erfahrungen
dieſes Krieges, können wir, nachdem England einmal
ſeinen erbärmlichen Wirtſchaftsegoismus nackt gezeigt hat,
den Anblick jemals vergeſſen? Mag die engliſche Regierung
jetzt tauſendmal bedauern, daß ſie ſo unvorſichtig war, ihre
Pläne rückſichtslos zu enthüllen: das deutſche Volk kann
und wird nicht darauf verzichten, di e Lehre aus ſeinen Er
fahrungen zu ziehen, die es ziehen muß. Solange Eng-
land der nneingeſchränkte und alleinige Herr der über-
ſeeiſchen Rohſtoffgebiete iſt, ſolange es von ſeinem Be-
lieben abhängt, ob es, pochend auf ſein Beſitzrecht, der deut
ſchen Wirtſchaft und damit dem deutſchen Volk die Schlinge
über den Hals werfen will, haben wir keine Sicherheiten.
Die liegen allein in einer Neuverteilung des Kolonial
beſitzes zugunſten Deutſchland s!

Mag man ir England, wenn Deutſchland ſeine kolo-
nialen und weltpolitiſchen Forderungen anmeldet, über
deutſchen Jmperialismus und deutſche Ländergier zetern
oder heuchleriſch mit der Miene des Biederwanns der
artige Forderungen für überflüſſtg erklären, weil England
bereit ſei, Deutſchlands Volk und Wixtſchaft an den Er



teilzeugniſſen hes engliſchen nperfums berektwilligſ
aben zu laſſen: es hat ſeine Macht, die ihm eine r

geſchichtliche Entwicklung gegeben hat, nach Art
Wucherers zu unmoraliſch gebraucht, als daß ein trieb-
kräftiges Millionenvolk wie das deutſche nicht allen Anlaß
hätte, ihm auf kolonialem Gebiet mindeſtens gleichberechtigt
zur r zu treten. Und wir werden es, weil wir es
müſſen

Die polniſchen Regenten an Kaiſer Karl
Wien, 31. Jan. Die polniſchen Regenten haben nach

ihrer Rückkehr aus Wien an Seine Majeſtät den Kaiſer
das nachſtehende Telegramm gerichtet:

„Tiefgerührt durch den von Eurer Majeſtät allergnädigſt uns
bereiteten Empfang und die erwieſene Gaſtfreundſchaft, die wir
in Eurer Majeſtät Haupt und Reſidenzſtadt Wien genoſſen haben,
iſt es uns ein inniger Herzenswunſch, beim Verlaſſen der
Monarchie Euer K. und K. Apoſtoliſchen Majeſtät den wärm
ſten und aufrichtigſten Dank darzubringen für
die Aufnahme, die wir bei Euer Majeſtät und Jhrer Majeſtät der
Kaiſerin und Königin gefunden haben. Sie wird uns nicht nur
in dankbarer Erinnerung bleiben, ſie möge auch die Bürgſchaft
engerer und ſich vertiefender Beziehungen bilden.

Kakowski. Oſtrowski. Lubomirski.“
Auf dieſes Telegramm des Regentſchaftsrates hat

Seine Majeſtät wie folgt geantwortet:
„Die Worte freundlicher Erinnerung, die der Regentſchafts

tat des Königreichs Polen beim Wiederbetreten des heimatlichen
Bodens an die Kaiſerin und Königin und an mich gerichtet hat,
haben uns mit aufrichtiger Genugtuung erfüllt. Jndem ich
unſerem wärmſten Danke für die ausgeſprochenen Gefühle Aus
druck gebe, bitte ich auch meinerſeits die Verſicherung der Freude
über die ſtattgefundene perſönliche Begegnung ſowie meiner
nnigſten Wünſche für eine gedeihliche glückliche Zukunft ent-
gegenzunehmen. Karl, m. p.“

Auch zwiſchen dem polniſchen Miniſterpräſidenten
Kucharzewski und dem Grafen Czernin wurden
Depeſchen gewechſelt.

Die Polen an ihren Regentſchaftsrat
Warſchau, 21. Jan. Der polniſche Regentſchaftsrat

erhielt vom polniſchen Zentralen Bürger-
komitee in Petersburg durch den Hauptbevollmächtigten
Ladislaus Grabski ein Schreiben worin es u. a.
heißt: Das Zentral-Bürgerkomitee in der Verbannung ver-
einigt ſich mit der Stimme des Volkes und begrüßt mit
Freuden die Uebernahme des Steuers der
Landesangelegenheiten durch Euch. Nach einem Rückblick
auf die politiſche Entwicklung in Ruſſiſch-Polen ſeit dem
Abzuge der Ruſſen ſagt das Schreiben:

„Das Jhr erlauchten Männer im Lande den Grundſtein zum
Bund der Menſchen und unſerer Unabhängigkeit legt, erweckt in
uns Zutrauen und den Glauben, daß Jhr die Reprä-
tentanten der großen ſchöpferiſchen Kraft ſein werdet, welche in
unſerem Lande zu exiſtieren nicht aufgehört hat, und welche in
dieſem hiſtoriſchen Aufnahmemomenten Euch geſtatten wird, den
Bau unſerer ſtaatlichen Unabhängigkeit gegen die ihr drohenden
Befahren zu ſchützen. Wir glauben, daß ſich als Ergebnis des
Krieges, die bereits von allen Völkern der ziviliſierten Welt an
erkannten, unentwegten Beſtrebungen des geſamten Polens
erfüllen werden.

Wahlrechtsreform und Arbeiterſchaft
in Oeſterreich

Wien, 21. Jan. Geſtern vormittag fand beim Miniſter
bräſidenten Dr. von Seidler in der Angelegenheit der
Erklärungen, die die Regierung den Vertrauensmännern
der Arbeiterſchaft über die Reform des gemeinen
Wahlrechtes abgab, efne Beſprechung ſtatt, an der die
in Wien anweſenden Vorſitzenden der deutſchen Par
te i teilnahmen.

Der Miniſterpräſident bemerkte, die Regierung erkenne an,
daß die Vorausſetzungen und die Geſichtspunkte für die Behand-
lung gemeinen Wahlrechts durch den Krieg weſentliche
Aenderungen erfahren haben, und ſie habe ſich der Erkenntnis
nicht verſchloſſen, daß tunlichſ auf dem Gebiete des gemeinen
Wahlrechts die ſchon dem Reichsratswahlrecht zu Grunde liegen-
den demokratiſchen Prinzipien ſtärker als bis-
her zur Geltung gelangen müßten. Dabei ſei ſich die Re-
gierung natürlich vollkommen bewußt, daß jede Wahlrechts-
reform bei uns neben der demokratiſchen auch eine nationale
Seite habe. Sie könne und dürfe nicht gelöſt werden, ohne daß
auch das in ihr eingeſchloſſene Stück der nationalen Fraggmit-
gelöſt werde. Alles komme darauf an, ſolche Sicherung zu
ſchaffen, daß die erwünſchte ſoziale Hauptwirkung möglichſt
erreicht und die unerwünſchte nationale Nebenwirkung möglichſt
ausgeſchaltet werde. Was nun die Wünſche der Arbeiter-
ſchaft nach einer demokratiſchen Entwicklung des gemeinen
Wahlrechts und die Auffaſſung der Regierung anbelange, ſo
liege eine nationale Umwälzung weder in den Beſtrebungen der
Arbeiterſchaft, noch könne die Regierung ſie zulaſſen. Die Re
gierung habe in ihrer Erklärung gegenüber den Vertretern der
Arbeiterſchaft ausdrücklich den Vorbehalt gemacht und hierfür
nuch volles Verſtändnis gefunden, daß eine Reform nur unter
Anpaſſung an die beſonderen nativnalen Ver-
hältniſſe in den einzelnen Ländern ins Auge gefaßt und
durchgeführt werden könne. Dieſer Vorbehalt ſei dahin aufzu
faſſen, daß ſowohl die in Ausſicht geſtellte Einbringung der Neu
regelung des Gemeindewahlrechts betreffenden Regierungsvor-
lagen in den einzelnen Landtagen wie auch die grundfätzlich zu
geſicherten Forderungen der aus dem Schoß der autonomen
Vertretung an die Regierungen gelangenden Beſchlüſſe nur in
der Form erfolgen werde, daß der nationale Beſitzſtand keine Ge
fährdung erleide.

Ausbeutung Rußlands durch die Entente
„Avanti“ vom 4. Januar übernimmt vom „Corriere Bielleſe“

einen Artikel Brailsfords im Londoner „Herald“, worin es hei t:
„Der Schlüſſel zur Haltung der Entente Rußland gegenüber
liegt in den ökonomiſchen Begiehungen. Seit 1906 hat das eng-
liſche Kapital ſeinen Weg nach Rußland genommen, wozu ſpäter
auch das amerikaniſche kam. Jetzt kann der Export aus Rußland
die Intereſſen bezahlen. Da die Finanzen materielle Garantien
verlangen, ſo hat man dieſe in Konzeſſionen gefunden. Schon
vor der Revolution, aber vor allem nachher, ſind in Sibirien, im
Ural und in Rußland ſelbſt den engliſchen und amerikaniſchen
Minenſyndikaten Konzeſſionen gemacht worden. Die Ausbeutung
des Landes iſt in einer Weiſe geſchehen, als ob es ſich etwa um
die Türkei, China oder Perſien handelte. Uebrigens war das
unvermeidlich; der Kapitalismus arbeitet immer in dieſer Rich

ite Phaſe iſt die Einrichtung einer gewiſſen Kon
en. Beiſpielsweiſe iſt ein engliſcher Offizier als

Kingzkontrolleur der Petersburger Gemeindeverwaltung ein
geſetzt. Hieraus erklärt ſich die augenblickliche Unpopularität der
Entente dei den ruſſiſchen Sozialiſten. Sie mißtrauen dem inter
nationalen Kapital Der Reſt des Artikels iſt von der Zenſur
oeſtrichen

n

Lloyd George redet werter
J Laufe der Beratung der Trade Unions Tußerte

ſich Aoyd George weiter über die Kriegszielfrage.
Ein Delegierter fragte: Jſt der Premierminiſter willens
angeſichts der erklärlen Einſtimmigkeit der Alliierten mit
den Kriegszielen dieſer Regierung e erklären, daß
Schritte unternommen wurden, um die Kriegsziele Ame
rikas und der Alliierten zu konſolidieren, damit Deutſch
land eine einheitliche Front entgegengeſtellt werde?

Lloyd George antwortete, dieſer Vorſchlag habe ſehr viel für
ſich. Wir hofften, auf der großen prſgren i Paris, die vor
etwa zwei Monaten arbeitete, dazu in der Lage ſein. Die
Vertreter der ruſſiſchen men herüber,aber inzwiſchen ereilte ſie das Verhängnis. Die Regierung wurde
aus dem Amte gejagt und es folgte eine Periode der Anarchie,
der Verwirrung und des Bürgerkrieges, ſo daß zur Zeit der Kon
ferenz niemand da war, um für Rußland zu ſprechen. Es war
ganz unmöglich, eine Koordinierung der Kriegsziele der Alliierten
in Abweſenheit von Vertretern der ruſſiſchen Regierung zu ver
ſuchen und das war die Urſache, warum die Beratungen darüber
nicht begannen. Eine große Zahl der Schwierigkeiten entſtand
durch die Forderungen, die von der früheren ruſſiſchen Regierung
geſtellt worden waren. Jch gebe zu, daß, wenn über die Kriegs-
ziele der Alliierten, die von Wilſon und mir dargelegt wurden,
irgend ein Zweifel beſtünde, eine neuerliche Zuſammenkunft
wünſchenswert wäre. Aber bisher herrſchte nur völlige Ueberein
ſtimmung.

Ein Delegierter fragte: Will Lloyd George kurz er
klären, was er unter Reconſideration der Stel
lung Elſaß-Lothringensverſteht?Lloyd George antwortete: Jch habe die Anſicht der Regie
rung damals ganz deutlich mitgeteilt. Meine Anſicht iſt,
daß das Volk dieſes Landes dem franzöſiſchen Volk beiſtehen will.
Die Franzoſen mögen entſcheiden. Jhr müßt be-
denken, daß dies in Wirklichkeit für ſie keine territoriale Frage
iſt. Es handelt ſich um ein weſentliches Prinzip.
ElſaßLothringen war für ſie faſt 40 Jahre lang eine offene
Wunde. Sie konnten während dieſer ganzen Zeit nicht in Frie
den leben, ihre Anſicht iſt zweifellos, daß es keinen Frieden mit
Frankreich gibt, bis dieſe Frage ein für alle Mal erledigt iſt
und daß dieſe Angelegenheit bereinigt werden muß, wenn es
nicht zu einer ganzen Serie von Kriegen in Europa kommen ſoll.
Unſere Anſicht iſt deshalb, daß das franzöſiſche Volk in erſter
Linie zu entſcheiden hat, was es als Gerechtigkeit betrachtgt, und
die Regierung iſt entſchloſſen, der franzöſiſchen Demokratie in
ihrem Kampfe beizuſtehen.

Ein Delegierter fragte: Jſt es das franzöſiſche
Volk oder das Volk Elſaß-Lothringens, das über
ſeine Lage klagt: Lloyd George antwortete:

Die Bevölkerung Elſaß-Lothringens hat nie aufgehört zu
klagen, aber ihr müßt bedenken, was ſich dort ereignete. Ein ſehr
beträchtlicher Teil der elſaß-lothringiſchen Bevölkerung wurde
von den Deutſchen gewaltſam expropriiert.
Einige von ihnen wurden aus dem Lande vertrieben und wenn
ihr die wirkliche Bevölkerung von ElſaßLothringen nehmt, ſo be
ſteht abſolut kein Zweifel, daß die überwiegende Mehrzahl für die
Rückkehr unter franzöſiſcher Flagge iſt.

Ein Delegierter fragte, ob Lloyd George ſich ſofort
verpflichten wolle, daß im Falle der Erzielung eines Ab-
kommens, wie es von ihm angedeutet wurde, die mili
täriſche Dienſtpflicht ohne Verzug in England
rückgängig gemacht würde.

Llold George antwortete: Jch hoffe es, und wir kämpfen
darum, daß nicht nur im eigenen Lande, ſondern in allen Län-
dern Verhältniſſe eintreten, die die Dienſtpflicht rückgängig
machen. Die Frage iſ nicht, ob wir der Dienſtpflicht in dieſem
Lande ein Ende machen. Jhr müßt ihr in anderen Ländern ein
Ende machen.

Ein kräftiges Wort gegen England und die
deutſche Dummheit

Der Reichstagsmehrheit ſeien folgende Aus
führungen ins Stammbuch geſchrieben:

„Der Krieg iſt ein hartes und rauhes Handwerk. Zucker
bonbons und Knallerbſen ſind kein taugliches Handwerksgzeug.
Der engliſche Admiral Fiſher hat mit brutaler Offenheit geſagt,
daß der Krieg mit ver denkbar größten Rück-
ſichts loſigkeit durchgeführt werden mäſſe. War-
um ſollen wir uns darüber entrüſten? Jch halte es für
viel beſſer und humaner, wenn von deutſcher
Seite derſelbe Satz in die Praxis eingeführt
wird. Die größte Rückſichtsloſigkeit im Kriege geſtaltet ſich tat
ſächlich bei vernünftiger Anwendung zur größten Humanität.
Wenn man in der Lage iſt, durch ein Mittel ganz London
zu vernichten, ſo iſt das humaner, als wenn man noch
einen einzigen deutſchen Volksgenoſſen auf dem Kampffelde bluten
läßt, weil eine ſolche Radikalbur am ſchnellſten zum Frieden
führt. Zögern und Zaudern, Weichlichkeit undRückſicht iſt unvserzeihliche Schwiüche. Ent
ſchiedenes, rückſichtsloſes Zugreifen iſt Stärke
und bringt den Sieg. „Es iſt ein altes Stück der
ewig neuen engliſchen Heuchelei, ſich über ein Gebot der deutſchen
Notwehr zu entrüſten, während man dieſelben Maßnahmen vom
engliſchen Standpunkt aus für Englands Jntereſſen verherrlicht
und preiſt. Ueber 400 Handelsſchiffe hat England uns weg
geſtohlen. Die Antwort ſoll dahin gehen, daß für jedes deutſche
Handelsſchiff mindeſtens eine engliſche Stadt oder ein engliſches
Dorf durch unſere Flugzeuge vernichtet werde. Jeder Tag, an
dem England die Ernährung unſeres Volkes durch die Seeſperre
zu vereiteln ſucht, ſoll beantwortet werden durch Schrecken und
Tod, den deutſche Flugſchiffe in die Reihen des engliſchen Volkes
tragen. Warum hier Rückſichtnahme geübt werden ſollte, iſt gang
unverſtändlich und unbegründet. Es iſt für unſer Volk beſſer,
England, Frankreich und Rußland mit all ihren Hilfstruppen
bezeichnen uns als Barbaren, als daß ſie uns als Unterlegene
bemitleiden würden. Der Krieg macht hart und muß hart machen.
Wir ſind in der Notwehr in einem uns frevelhaft aufgezwungenen
Krieg, und dieſe Notwehr rechtfertigt und fordert
die rückſichtsloſeſten Maßnahmen, um ſo mehr, je
mehr gerade England den Krieg zu einem Völkerkrieg ausgeſtaltet
hat, einen Handelskrieg nicht gegen Deutſchlands Armee, ſondern
gegen das deutſche Volk mit allen ſeinen Teilen führt. Weich
lichkeit und Sentimentalität im Kriege wären
unverzeihlich und polizeiwidrige Dummheit.
Mag der Feind alles von uns ſagen, ſo ſoll er beim Friedens
ſchluß nur nicht das Eine konſtatieren können, daß die Deut
ſchen die Dum men geweſen ſeien.

Der dies geſchrieben hat, heißt Matthias Erz-
berger, und iſt anerkannter Führer der Reichstagsmehr-
heit und Schöpfer der berühmten Friedensreſolution vom
19. Juli 1917. Und das, was hier abgedruckt iſt, findet ſich
im Roten Tag vom 5. Februar 1915, allwo es jedermann im
ganzen Zuſammenhange nachleſen kann.

Zur goldenen Hochzeit des bayriſchen Königspaares
München, 21. Jan. König Ludwig und Königin

Maria Thereſe begehen am 20. Februar das Feſt der
goldenen Hochzeit. Dem Wunſche Jhrer Majeſtäten ent-
ſprechend ſell die Feier mit Rückſicht auf den Ernſt der
Zeit in einfachſter Weiſe begangen werden

Preußiſcher Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Sitzung vom 21. Januar 1918.
Am Miniſtertiſch: Friedberg, Hergt, v. Breitenbag,

Präſident Dr. Graf v. Schwerin-Löwitz eröffnete
Sitzung um 11 Uhr 20 Minuten.

Auf der Tagesordnung ſtand die Fortſetzung der erſte
Beratung des Staatshaushaltsplanes in V
bindung mit den Eiſenbahntarifvorlagen un
der erſten Beratung der Anträge der Abgg. Ahrent
(Konſ.) u. Gen. auf Vergrößerung der Kartof e
anbaufläche und auf Verſorgung der Landwirtſchaft
und der Gärtnereien mit Düngemitteln un
Sämereien.
Abg. v. Trampezynski (Pole): Wir bedauern, daß die
Regierung die Poſitionen zum Schutze des Deutſchtum
gegen die Polen auch jetzt wieder in den Etat eingeſtellt hat
Bei den Verhandlungen in BreſtLitowsk ſollte man darau
Bedacht nehmen, zu einem Frieden zu gelangen, durch der
die Gefahr eines neuen Krieges beſeitigt wird. Mit de
Macht des Staates ſollte gegenüber der polniſchen Bevölte
rung Preußens kein Mißbrauch getrieben werden. J
Einwände gegen eine zwiſchenſtaatliche Regelung und di
zen eines internationalen Schiedsgerichts in dieſer

rage ſehen wir nicht als ſtichhaltig an. Der Schutz der
nationalen Minderheiten muß auf ſichere Rechtsgrundlage,

e

e

geſtellt werden. Eine einſeitige Förderung einer Nationg.
lität in gemiſchtſprachigen Gegenden muß Erbitterung und
Feindſeligkeit bei der Minderheit hervorrufen.
Winiſter des Jnnern Dr. Drews: Der Vorrredner hat
von den Verhandlungen in Breſt-Litowstgeſprochen. Wir halten an dem Grundſatz feſt, uns in di
inneren Angelegenheiten eines anderen Volkes nicht einzu-
miſchen. Der moderne Staat baſiert auf der Jdee der
Selbſtändigkeit und inneren Freiheit, Aber ganz etwas
anderes iſt es, wenn verlangt wird, daß wir uns hinſichtlich
der Regelung unſerer Verhältniſſe dem Spruche einer
außenſtehenden Mehrheit unterwerfen; das widerſpräche
unſerer Ehre und unſerer Würde. Unſere Feinde wollen
uns knebeln, ſie wollen die freie Entwicklung, die wir haben
nicht beſtehen laſſen. Das weiſen wir mit Entſchiedenhei
zurück. Wir laſſen uns von niemandem vor.
ſchreiben, was wir im Jnnern zutun haben.
Deutſchland iſt ein einheitlicher Staat, und Preußen iſt ein
einheitlicher Staat. An dieſem Grundſatz werden wir un

bedingt feſthalten. Der Gedanke, für Weſt preußen
und Poſen eine Art Autonomie einzuführen und de
durch die Einheitlichkeit des preußiſchen Staates zu zer-
ſtören, iſt für uns vollkommen undiskutierbar.
richtig! rechts). Die Etatpoſitionen zum Schutze des
Deutſchtums ſtehen durchaus im Einklang mit den Er.
klärungen, die die Staatsregierung bisher zur Polen-
frage abgegeben hat. Die Regierung hat ſich im März
vorigen Jahres bereit erklärt, den Polen gegenüber ſich in
gewiſſen Beziehungen entgegenkommender als bisher zu
zeigen. Es ſoll der Verſuch gemacht werden, von
Repreſſivmaßnahmen gegen die Polen
abzuſehen, unter der Vorausſetzung, daß die Polen
jeden Gedanken der Loslöſung jener Gebiete vom preuß
ſchen Staat aufgeben. Jn der Hand der polniſchen Be
völkerung liegt es, welche Luft in jenen Landesteilen weht
Preußen iſt ein einheitlicher Staat, ein deutſches Land, das
iſt das Programm, unter dem die Polenpolitik auch in Zu
kunft ſtehen wird.

Abg. Dr. Hoeſch (Konſ.): Auf die Polenfrage werde
wir bei anderer Gelegenheit eingehen. Jch will nur den
Gedanken zurückweiſen, als ob in dieſer Frage ein fremder
Staat auf unſere Regierung Einfluß haben könnte. Die
Hauptaufgabe für die nächſte Zeit iſt die Regelung unſerer
handels politiſchen Beziehungen zunächſt
zu Rußland. Wir müſſen aufmerkſam die Verhandlun-
gen in Breſt-Litowsk, Petersburg, Wien, Odeſſa verfolgen
damit nicht etwa durch Zugeſtändniſſe an unſere Feinde
und auch nicht an unſeren Verbündeten Oſterreich- Ungarn
eine langfriſtige Bindung unſerer Handelsbeziehungen
pntſteht, die uns anderen Ländern gegenüber ſchwächt. Für
die bergangszeit muß unſere Jnnenwirtſchaft
wieder geſtärkt werden. Wir müſſen unverzüglich Sicher-
heiten durch unanfechtbare Vorverträge
ſchaffen. Wir dürfen nicht durch Zugeſtändniſſe unſere
zukünftige Handelsvertragspolitik feſtlegen. Bei den Ver-
handlungen mit Rußland darf nie und nimmer der Gedanke
auftauchen, daß wir auf unſere Zukunftsſicherheiten ver
zichten. Wir werden unſere Einfuhrzölle beibehalten
müſſen. Wenn wir uns nicht durch einen Siegesfrieden
größere Mittel verſchaffen, wird das Land durch Steuern
ſchwer belaſtet werden. Unſere Viehbeſtände müſſen gegen
ausländiſche Seuchen geſchützt werden. Mit einer Vor-
zugsbegünſtigung gegenüber Oſterreich- Ungarn müſſen wir
vorſichtig ſein. Durch wirtſchaftliche Zugeſtändniſſe ſind
politiſche Freundſchoften nicht zu erreichen. Wenn die
Bertragsverhandlungen im Gefühle unſerer Stärke ge
führt werden, dann werden wir zu einem guten Ende
kommen. Der Redner begründete die Anträge Ahrens.

Landwirtſchaftsminifter v. Eiſenhart-Rothe: Den bis
herigen Leiſtungen der Landwirtſchaft kann ich nur Dank
und Anerkennung zollen. Jm Jahre 1918 wird 37
Mangel an Nahrungsmitteln wachſen, wenn nicht mit de
nötigen Vorſicht rergegaraen wird. Deshalb müſſen wir
zu außerordentlichen Maßnahmen greifen
Die Förderung der landwirtſchaftlichen Produktion iſt
meine ſtete Sorge. Mit den Anträgen r Vergrößerung
der Kartoffelanbaufläche bin ich einverſtanden. Auf Ver
größerung der Produktion von Stickſtoff und Phosphor
wird mit allen Mitteln hingearbeitet. Es kann aber nur
ein Teil davon der Landwirtſchaft zur Verfügung geſtellt
werden. Unſere landwirtſchaftliche Produktion läßt noch
manches zu wünſchen übrig, aber im ganzen werden
wir auskommen. Die Aushungerungspläne der
Feinde werden ebenſo ſcheitern wie bisher. Die Landwirte
werden alles daran ſetzen, um das Volk ausreichend mit
Nahrungsmitteln zu verſorgen. Ebenſo wie militäriſch,
können wir wirtſchaftlich die Lage mit Ruhe
betrachten.

Abg. Frentzel (Fortſchr. Vpt.): Unſere Unterhändler in
BreſtLitowsk bedürfen unſerer Ratſchläge nicht. Wir
vertrauen, daß fie ihre Aufgabe ohne unſeren Wunſchzettel
äſen werden. wie es Ehre und Würde Deutſchlands er
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n der Landwirtſchaft ein.
ba Dr. Macco (Natl.). Zu den Verhandlungen mit
land dürfen wir ſehr wohl einige kräftige Worte ſagen.
müſſen eine geſunde Vertragspolitik gegen
gußland, Oſterreich- Ungarn und anderen Staaten

Bei den Mehrausgaben der Eiſenbahnverwaltung

vom A. bis 6. Januar.

Ein Holländer in Frankreich als „Spion“
zum Tode verurteilt

Berhin, 21. Jan. Mit welchen unerhörten und eines
ziviliſierten Volkes unwürdigen Mitteln die Franzoſen ſelbſt
auf neutralem Boden gegen Angehörige neutraler Staaten
vorgehen, beſonders, wenn es ſich um Fälle angeblicher
Spionage handelt, ergibt ſich aufs neue aus einer Meldung
des Schweizer Preſſe-Telegraphen aus Genf von
10. d. Mts.

„Das Kriegsgericht von Lyon verurteilte den deutſchen
Staats angehörigen Otten, der ſeinerzeit unter merkwürdigen
Umſtänden der franzöſiſchen Grenzpolizei in die Hände geraten
worden ſei, wegen Spionage zum Tode.“

Otten iſt am 3. März 1880 in Holland als holländi-
ſcher Staatsangehöriger geboren. Er iſt Kaufmann in
Hamburg und reiſte oft nach der Schweiz. Seine hol
ländiſche Staatsangehörigkeit hat ernicht verloren, er war nie deutſcher Staats
angehöriger. Die Verhaftung des Otten durch die fran
zöſiſchen Behörden ſpielte ſich auf folgende Weiſe ab: Am
1. Auguſt 1917 verſchwand Otten ſpurlos aus Genf. Sehr
bald ſtellte ſich durch Nachforſchungen ſeiner Frau heraus,
daß Otten auf einem Motorboot unter Beihilfe franzöſi
ſcher Poliziſten mit Chloroform betäubt und willenlos den
franzöſiſchen Gendarmen in Hermance in die Hände ge
ſpielt wurde. Er wurde zunächſt in das Gefängnis von
Thonſon, ſpäter nach Lyon verſchleppt.

Geſteigerter Handel zwiſchen den Nordſtaaten
Stockholm, 21. Jan. Die ſchwediſchen, däni-

ſchen und norwegiſchen Delegierten zur Aus-
arbeitung eines Vorſchlages zum vergrößerten
Warenaustauſch zwiſchen den drei Ländern hielten
vom 17. bis 20. Januar in Stockholm eine Sitzung ab,
gemäß den Beſchlüſſen- der vorigen Konferenz in Kriſtianio

Schweden wird nach der getroffe-
nen Vereinbarung hauptſächlich Waren aus Eiſen, Stahl
und Holz, gewiſſe Maſchinen und Papiermaſſe liefern,
Norwegen Salbpeter und andere chemiſche Waren, Fiſche,
Brennholz, Chemikalien und Metalle, Dänemark Getreide,
Häute und Samen. Auf Einladung der däniſchen Dele-
gierten werden die Delegierten wiederum im Februar in
Kopenhagen zuſammentreten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Spfia, 21, Januar. Generalſtabsbericht. Von der mage

doniſchen Front nichts weſentliches zu melden. An der Do
brudſcha Front Waffenſtillſtand.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 20. Januar. Patrouillenzuſammenſtöße im Daonetal (Judi
karien). Bei Sano (ſüdweſtlich Mori) führte eine unſerer
Sturmabteilungen einen wohlgeglückten Handſtreich bis in die
feindliche Linie aus und brachte einen Offzier und zehn Mann
als Gefangene zurück. Kurze, heftige Artilleriezweikämpfe in
der Gegend des Monte Aſolone. Schüſſe engliſcher Batterien
riefen einen großen Brand in den feindlichen Linien ſüdlich
Sernaglig hervor. Längs der Piave bekämpfte unſere Artillerie
wirkſam die des Feindes, die ſich tätiger zeigte, zwiſchen N a
und Maſerada. Sie zerſtreute Wagengüge und gegneri
Patrouillen bei Stabuzza und Legrave. General Diaz.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 20. Januar nachmittags: Keine beſonderen Ereigniſſe.

Engliſcher Heeresbericht
vom 19. Januar abends: Der Feind machte geſtern Nacht und
heute früh mehrere erfolgloſe Angriffe auf unſere Gräben bei
Nieuwe Chapelle und füdlich von Lens.

Engliſcher Flieger in Holland niedergegangen
Middelburg, 20. Jan. Geſtern nachmittag ging in der Um

gebung vom Hulſt ein engliſcher Zweiſitzer nieder. Der Flieger
James Brand erklärte, er ſei an einem Luftangriff auf

ebrügge beteiligt geweſen. Gr ſteckte die Maſchine ſofort nach
Landung in Brand.

Die engliſchen Kriegsgefangenen und
Lloyd George

Von diesſeits und jenſeits des Kanals, und in noch
ſchärferer, anmaßenderer Tonart von jenſeits des großen
Waſſers herüber, dringen die wütenden Stimmen der Hetz
redner und die Lügenerzählungen der gekauften feindlichen
Preſſe zu uns, die wieder und immer wieder Deutſchland
die Schuld an der Fortdauer des Weltbrandes beimeſſen,
und die durch er Darſtellung der Zuſtände in Deutſch
land die erlahmende Kriegsluſt ihrer Völker anzufachen ver
ſuchen. Die engliſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland
haben darüber eine andere Meinung. So ſchreibt der eng
liſche Kriegsgefangene C. am 30. Oktober 1917 aus einem

m An an ſeine C.offe au g, er Kri mehr lange dauernwird. Es iſt nur dieſes verfluchte in, Aohyd George, der
für ſeine Fortſetzung verantwortlich iſt. Könnte ich ihn nur bei
der Gu faſſen und erwürgen! Er hat die Umwerfrorenheit
im Parlament aufzutreten und zu erklären, der britiſche Soldat
wäre für die Fortſetzung des Krieges. Jch möchte, er könnte einmal
das Leben draußen in Frankreich koſten; dann, glaube ich, würde
er ſeine Tonart ein wenig ändern

Jn einem Briefe vom 1. Auguſt 1917 des auf Arbeits
kommando bei Münſter befindlichen engliſchen Kriegs-
gefangenen A. finden wir folgende a Frilen-

Die Früchte reifen, die Ernke wird ei acht, und
alles ſchaut hier friedlich und lieblich aus, aber weit von
hier wütet der ſchreckliche Krieg, der die Beſten der weißen Raſſe
mit Vernichtung und Europa mit dem finangziellen Ruin bedroht,
was nicht wieder gut zu machen iſt. Niemals können wir die
Kraft der beiden Zentralmächte mit ihrer r het Organi-
ſation und ihrer nationalen, angeborenen Gründ it in allen
Dingen, ſeien ſie klein oder groß, niederringen. Die Macht

ds iſt auf einer jahrhundertelangen Sparſamkeit,
Leiſtungsfähigkeit und einer der britiſchen Raſſe unbekannten
Ausdauer begründet. Je länger ich dieſes Volk ſehe und die
Kaltblütigkeit betrachte, mit der es ſeine Entbehrungen erträgt,
deſto mehr verſteife ich mich zu der Ueberzeugung, daß dasNiederringen einer ſolchen Willenskraft ummdolich ſt

Die Stimmen aus der Wirklichkeit ſprechen eine andere
Sprache als jene nebelhaften engliſchen „Front“ſoldaten,
deren Meinung über den Krieg Lloyd George umd ſeine
Helfershelfer wieder zu geben behaupten.

260 Gefangene 355 Gefangenenwärter
Die Korreſpondenz „Deutſch-Ueberſee“ entnimmt der

portugieſiſchen Zeitung „Commercio do Porto“, daß kürz
lich 260 deutſche Gefangene in Alcautara ankamen, die
in Lourenzo Marquez und anderen Teilen Portugieſiſch-
Oftafrikas anſäſſig waren. Unter ihnen befanden ſich eine
Anzahl Frauen, ferner einige Marineſoldaten ſowie Mann
ſchaften von den in Mozambique beſchlagnahmten deutſchen
Schiffen. Einſtweilen ſind dieſe Gefangenen im Hojſpitol
in Caldas da Rainha untergebracht. Die Militäruntaug-
lichen unter ihnen ſollen demnächſt über die Grenze abge
ſchoben werden. Die genannte portugieſiſche Zeitung fährt
wörtlich folgendermaßen in ihrem Bericht fort:

Die portugieſiſche Begleitmannſchaft dieſer 260 Deutſchen,
ein Unteroffizier und 854 Soldaten, wurde inCap Verde ausgeſchifft, da an Bord 1000 Perſonen waren urd
höchſtens für 700 Rettungsmöglichkeit bei einer eventuellen
Torpedierung vorhanden war. Von dort mufſzte das Schiff
nämlich durch die Gefahrzone, wo in letzter Zeit häufig feindliche
Unterſeeboote aufgetaucht waren.“

Selbſt deutſche Gefangene ſcheinen alſo den Portn
gieſen noch furchtbar gefährlich zu ſein!

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 21, Jannar. Amtlicher Tagesbericht

vom 19. Januar. Paläſtinafront: Nördlich von El Bire
ſchob ſich der Gegner an unſere Linien heran und beſetzte die
eine Höhe ſüdweſtlich Durg, von der unſere Sicherungen zurück-
genommen waren. Der Angriff unſerer Jnfanterie entriß dem
Feinde die Höhe ſofort wieder.

Amtlicher Tagesbericht vom 20. Januar. Paläſtinga-
S n t: Abgeſehen von feindlichem ſchwachen Artilleriefeuer
uhe.

tenba be Erhöhung der Tarife berechtigt, das wirtſchaftliche
öffnete darf aber nicht in einem Maße belaſtet werden, daß

ßlich gefährdet wird. Die Regierung muß die Ein
der erf gen ſchaffen, die es uns ermöglichen, unſer Wirt
in da ſtem durchzuführen. Die Steuerveran

i ge ung muß durch Sachverſtändige und nichtAhren R die Landräte erfolgen. Zur Entlaſtung der Eiſen
rtoffel n müſſen die Waſſerſtraßen baldigſt ausdwiriſchat haut werden.

un e Haeniſch (Soz.): Es muß alles vermieden Werden,
die ſchwierige Lage unſerer Unterhändler in Breſt

u daß et gefährdet. Das Vorgehen der Alldeutſchen er
eutſchium n die Stellung unſerer Unterhändler noch mehr. Wir
eſtellt hat hen dringend, daß wir auf dem Wege gegen
an darau M iigen Entgegenkommen möglichſt bald eine
durch den he Verſtändigung mit Rußland erreichen, die zu
Mit da n dauernd freundſchaftlichen Verhältnis führt. Die
Bevölke R wndigung mit Rußland wird ſchließlich zum all

en. Die Rnen Frieden führen. Das gleiche Wahlrecht wird trotz
und die Widerſtandes der Konſervativen, trotz der Ver
in dieſer M arungsverſuche der Mehrheit kommen. Die ſich dem
u de en Wahlrecht widerſetzen, verſündigen ſich am deutſchen

lage erlande.Nation Ig. Herold (Ztr.) trat für die Anträge betreffend Ver
ung und erung der Kartoffelanbaufläche und Verſorgung mit

gemikteln und Sämereien ein und beantragte ihre
dner hat weiſung an die Haushaltskommiſſion. Die geſteigerten
towst gaben der Eiſenbahnen rechtfertigen die Tariferhöhung.
s in die Eiſenbahnbetrieb muß in ausreichendem Maße aus
t einz. Raltet werden. Unſere wirtſchaftlichen Lebensbedingun-
dee der müſſen in den Friedensverträgen gewahrt werden. 93

etwr ſe inneren Verhältniſſe hat niemand vom Auslan
nſichtlich inzureden. Ebenſo entſchieden bekämpfen wir es, daß

einer wene unſerer Provinzen, wie Poſen und Weſtpreußen,
rſpräche Reenüber anderen Provinzen eine Ausnahmeſtellung er-
wollen ten ſollen. Hinſichtlich des Wahlrechts hoffen wir auf
haben, ne verſtändigung mit der Regierung. Es kann aber von

denheit a nicht verlangt werden, daß wir die Vorlage unver
vor dert annehmen.aben. J äübg. Kloppenborg (Däne): Trotz des Krieges iſt in

iſt ein ytdſchleswig ein neuer Ausnahmezuſtand geſchaffen, in
pir un m die däniſche Sprache aus der Schule und Verwaltung
u ßen Mrdgedrängt wird. Wir begrüßen es, daß in Breſt
nd de owsk das Selbſtbeſtimmungsrecht in den Vordergrund
u zer- ück wird. Jch hoffe, daß, wenn dies Prinzip deutſcher
(Sehr s anerkannt wird, es uns die Erfüllung unſerer

e des enen Wünſche bringen wird.
n Er Abg. Johanſſen (Freikonſ.): Wenn die Dänen als loyale
len- ztaatsbürger ſich erweiſen, werden ſie ſeitens der Regie
Mär ing eine wohlwollende Behandlung erfahren.

ſich in Nach kurzen Ausführungen des Abg. Dr. Seyda (Pole)
r zu lärte
von Abg. Fahrmann (Natl.) die Blättermeldung, daß er in
len ner Verſammlung der Deutſchen Vaterlandspartei ſich

Polen gen die Kriegsverletzten gewandt habe, für unwahr.
eußi- Die Debatte ſchloß.
i Be Die wichtigſten Etatsteile wurden dem Haushalts-
weht zusſchuß überwieſen, ebenſo die Anträge Ahrens.
das Die Verordnung über die Bekämpfung des Wechſel
Zu. Pfehers im Bezirk Aurich wurde ohne Debatte angenommen,

ebenſo in zweiter und dritter Beratung der Geſetzentwurf
r der betr. Abänderung des Ausführungsgeſetzes zum Bürger
den M en Geſetzbuch (Sparkaſſen).
e mer Sitzung Dienstag T Uhr: Kleinere Vorlagen,

äge.

S Schluß 554 Uhr.
lun- u

gen

n (Nachdruck verboten.)
z Familie P. T. Behm
haft wo Roman von Otiomar Enking.
W Anna wollte ſo etwas nicht hören, aber der Reiz
e r trotzdem zu groß; ſie lauſchte ihm. Sie hatte noch
er iht nachgedacht über das, wovon er ſchwärmte, jetzt aber
ne achtete ſie ihre Geſtalt im Spiegel und fragte ſich: „Bin
er. wohl ſchön?“ Und eine Stimme in ihr rief: „Jal
ten b brach etwas in ihr durch, was ſie nie geahnt hatte: die
en hnſucht nach einer lichten, ſchwelgeriſchen Glut. Das war
rn in ganz anderes Gefühl, als Schelius es ihr aufgezwungen
en ite. Damals bedrückte und quälte ſie Dumpfheit, aber
r. ſt ſchien ihr alles hell, faſt ſo hell und rein wie einſt, als
ir mit ihrem Mädchenempfinden neben Körting ſchritt.
n in daß ſie jetzt eine Frau, eine Wiſſende war, die ſich an
ie uhls Phantaſtereien entzündete und mit einem Schwall
e m der Erde fortreißen ließ. Er beſchäftigte ſie faſt den
de zen Tag. Die kleinen Handreichungen, die ſie ihm
3 ten mußte, nährten die Vertraulichkeit, ſie forſchte, was
s am liebſten aß, ſie horchte nachts auf ſein Huſten, und es
t nkte ſte, als läge er ſchlaflos auf dem Rücken und ſähe

m Decke empor, nach ſeiner Gewohnheit ſtarr und unbe
walich und nur mit dem Kopfe rückend, wenn der Huſten
m ſchlimm wurde. Dann kamen Tage, wo er krank lag
nd das Bett hüten mußte. Anna war gezwungen, zu ihm
reinzugehen, denn Mutter konnte nicht alles beſorgen.
I ſie ſich ein wenig ſträubte, ihm die Suppe zu bringen,

e wollte ihm nicht häßlich erſcheinen.
Vieviel jünger war er denn? Darüber grübelte ſie.

kines Tages war er ausgegangen, und ſie fand auf ſeinem
Sreibtiſch ſeinen Militärpaß, mit dem er als dienſtun
uglich ausgemuſtert worden war. Sein Geburtsjahr
5 darin das lag neun Jahre ſpäter als das ihre. Für

jung hätte ſie ihn nicht gehalten. Sie rechnete und rech
re in der Hoffnung, es möchten ein paar Jahre weniger
rauskommen, aber es blieb bei den neun, neun ganzen
Khren. Er ſah viel älter aus, meinte ſie. Das machte
u große Seftalt und das Geficht, das ſchon

hatte auch alles xrledt, Za,

s t Frau Behm: Gott, was iſt dabei? Du biſt eine ver
r itatete Frau. Und auch ſo viel älter als er.“ Das
r ort „ſo viel älter“ verſtimmte Anna, und als ſie in Juhls
t Anmer eintrat, ſah ſie wirklich älter und ſtrenger aus als

wut ſo daß er fragte: „Sind Sie auch krank, Frau Anna?“
T Nein“, ſtieß ſie hervor und entfernte ſich eilends, denn

die jüngere, denn man iſt nie älter, als man ſich nach dem
Jnhalt ſeines Lebens fühlt. Mit dem Troſt ging ſie auf
ihre Stube und zog ſich jugendlich hell an, und als ſie ſich
die Schuhe band, freute ſie ſich über ihren ſchlanken,
ſchmalen Fuß. Ach, ſie war jung, ſie wollte jung ſein!
Neun Jahre was hatte ſie von dieſen neuen Jahren ge-
habt? Nur Enttäuſchung, Arbeit, Schmerzen. Sie mußte
noch zu ihrem Rechte kommen, ſie mußte noch einmal wahr
und innig geliebt werden, jemanden über alles beglücken.

Dabei dachte ſie zuerſt nicht beſtimmt an Juhl. Nur
der Trieb aus dem Einerlei hinaus beherrſchte ſie. Sie
nahm ſich Zeit zum Spazierengehen, beſuchte Feſtlichkeiten
und wartete, ob nicht ein Mann käme, der ihr recht gefiel
und zu dem ſie paßte. Aber immer mehr trat ihr Juhl vor
die Augen. Der war ſtattlich, hübſch, intereſſant, gegen
ihn waren die anderen alle, die ſie kennen lernte, gar nichts.

Frau Behm ging mit auf die Bälle und die Sommer-
feſte, und auch ihre Augen blickten prüfend und ſuchend
umher, denn ſie konnte es nun einmal nicht laſſen, ihre
Tochter zu verheiraten. Es wäre zu ſchön geweſen, wenn
Anna wieder einen Mann fände. Die Schneiderei konnte
ſie ruhig beibehalten, die brachte feines Geld ein. Ein
recht ruhiger, ſolider Mann in feſter Stellung, darum
bat die kleine Frau den lieben Gott herzlich für ihre Anna.
Aber es kam keiner in Sehweite. Und Bernhard, der ſonſt
für ſeine Schweſter ſchwärmte, meinte eines Tages: „Du,
ſage mal, nimm mir es aber nicht übel: kleideſt du dich nicht
ein bißchen auffallend?“ „Wieſo? Jch bin doch keine
alte Frau? Laß mich gefälligſt, wie?“ Damit wies ſie ihn
ſchroff ab und ſuchte fortan, aus Widerſpruchsgeiſt, die am
meiſten bemerkbare Erſcheinung zu ſein. Dadurch gelangte
fie in den Ruf der Koketterie, und man zog ſich von ihr zu
rück. Die Männer ſahen ſie freilich deſto herausfordernder
an, und ſie ſenkte den Blick nicht. Wohl bemerkte ſie, daß
ſie nicht mehr ſo hoch in der Achtung der Leute ſtand, in
deſſen ſie ſchüttelte das ab: „Laß ſie ſich mokieren, die gehen
mich gar nichts an.“, FJuhl gab ihr begeiſtert recht: „Die
blöden Maulwürfe wühlen im Schwarzen, und wenn ſie
Farbe ſehen, tut die ihnen weh. Maulwürfe verachtet man
einfach.“

Unter ſeinem Einfluß wurde Anna mehr und mehr
dazu gebracht, daß ſie ſich ganz nach ihrem eigenen Kopfe
kleidete. Er bewunderte ſie dafür und pries ihren Mut.

Wohl wußte er, daß ſie ihm an Jahren überlegen war, aber
Folien hatte. das reizte ihn gerade und machte ſie in ſeinen Augen pikant.

darin war ſie Er ſjak gbends in ſeinen Zimnet n hart auf re

Tritte, wenn ſie in ihrer Kammer war. Zu 37 Behm
ſagte er: „Ja, wenn ich eine Frau finde, eine tüchtige Frau,
die mich verſteht, dann bin ich gerettet. träume eine
ſtille, glückſelige Häuslichkeit, wo man allein iſt, höchſtens
mit ein paar Verwandten. Man lebt für ſich dahin, und
das Daſein fließt glatt bis an das Ende. Das muß ſchön,
das muß herrlich ſein!“ „Sie finden gewiß leicht ein
junges Mädchen“, erwiderte die Alte, die noch nicht merkte,
worauf er hinaus wollte, „Sie haben eine gute Stellung
und ſind ein gebildeter Mann.“ „Junges Mädchen“,
ſagte er wegwerfend, „ich habe in meinem Leben nicht für
junge Mädchen geſchwärmt. Schon als Schüler konnte ich
nie begreifen, wie meine Kameraden ſich mit Backfiſchen ab
geben mochten. Sehen Sie, Frau Behm, ich bin eben zu
reif. Jch habe zu viel erfahren. Ein Mädchen begreift das
gar nicht. Ein Menſch wie ich muß eine feſte Hand haben,
die ihn hält und leitet. Dann wird noch etwas aus mir.
Jch will es noch zu etwas bringen und nicht ewig hier in
Koggenſtedt auf die Gaslaternen aufpaſſen. Dazu brauch'
ich eben eine wirkliche Frau.“ Auf dieſe Weiſe rückte er
näher und näher an die Mutter heran, und ſie verſtand ihn
ſchließlich und fragte ſich ein wenig erſtaunt: ob es wohl
ginge? Er und Anna? Weil er ein Landsmann von ihr
war, hatte ſie ihn lieb, und da er nicht mehr die Nächte durch
ausblieb, vertraute ſie ihm fetzt auch. Der Altersunter-
ſchied? Mein Gott, ſie war ja auch zwei Jahre älter ge-
weſen als ihr Pappa und doch glücklich mit ihm geworden.
Darauf kam es am Ende gar nicht an, wenn man ſonſt nur
zueinander ſtimmte. Sein Vater war Großkaufmann und
ſein Onkel Gasdirektor, und er ſelber hatte ſtudiert, eine
gute Partie mochte es alſo wohl ſein. Und wie es ſchon
zweimal geſchehen war, geſchah es jetzt wieder. Frau Behm
kam leiſe, ganz leiſe zu Anna hin und hielt ihr gleichſam
den Namen deſſen vor, den ſie ſich als Schwiegerſohn
wünſchte, und fragte beſcheiden: Hätteſt du Luſt dazu? Sie
machte Bernhard Andeutungen, und der war auch gleich
Feuer und Flamme, und ſo wurde von neuem in der kleinen
Familie davon getuſchelt, daß Anna es „doch man tun“
möchte. Sie drängten, Anna aber ließ ſich drängen.

Herald Juhl ſtand, die große Geſtalt vornübergebeug
und den Blick auf Anna Behm geheftet. Die Arme hingen
ihm leicht gekrümmt herunter, und ſeine Hände waren
geöffnet. Er war bereit, nach ihr zu greifen, wenn ſie
nahe genug kam.

(Forkſehung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

n. Köthen, A. Jan. Eine eindrucksvolle Hund
De 7Wirth
Wirt

e n

der Jahrhunderte, letzterer wies überzeugend
nach, daß gerade die Arbeiterſchaft das größte Intereſſe an einem
deutſchen Frieden t, der uns für die aufgewendeten Opfer
an Gut und Blut entſchädigt, uns Grenzſchutz und wirtſchaftliche
Entwicklungsmöglichkeit ſchafft. Einſtimmig wurde zum Schluß
beſchloſſen, Telegramme an Hindenburg und den
Reichskanzler zu ſenden. Jn dem letzteren wird zum Aus-
druck gebracht, daß das deutſche Volk jedem Verſuche widerſpricht,
unſere beiden Volkshelden Hindenburg und Ludendorff aus-
zuſchaltert.

x Zeitz, l. Jan. Bu einer erhebenden Feier)
geſtaltete die Deutſche Vaterlandspartei die Feſtver-ſammlung die am Freitag im „Preuß ſchen Hof aus Anlaß der
Wiederauf ichtung des utſchen Reiches abgehalten wurde.
Nachdem einige glängend geſpielte Orcheſterſtücke und eiw Vor
ſpruch für eine gehobene Stimmung geſorgt hatten, feierte der
Vo ſitzende, Sani ätsrat Dr. Richter, das Geburtstagskind,
das Reich, deſſen Kraft ſich in dieſem Kriege ſo glänzend
erwieſen ſowohl gegen äußere Gefahren als gegen innere Kriſen.
Mahnend wies er auf die Pflichten gegen das Reich hin, die die
Deutſche Vaterlandspa: tei dem Volke einzuſchärfen verſuche, um
für Kaiſer und Reich, die auf Gedeih und Verderb miteinander
verbunden ſeien, neue Kräfte zu wecken. Die Vaterlandspa ter
gelobe in dieſer Stunde alles für Kaiſer und Reich in dem
Pflichtbewußtſein einzuſetzen, in dem unſer Kaiſer ein ſo vor
treffliches Vorbild S Jubelnd ſtimmte die ſehr zahlre'che Feſt
verſammlung in iſerhoch umd Volkshymne ein. Den Höhe-
punkt der Feier bildete die gedankenvolle Feſtrede von Profeſſor
Stahlberg- Berlin über „Deutſche Not und deutſche Zu-
kunft“. Die Not unſerer Tage verglich Redner mit der gewaltigen
Not, aus der zu inn der deutſchen Geſchichtsſch eibung Herr
mann der Befreier ſein Vaterland erlöſte. Wir ſtehen vor einer
Schickſalswende, die über Jahrtauſende entſcheidet. Wie damals
Hermann Rom auf der Höhe ſeiner Macht bekämpfte, ſo geht heute
unſer Kampf gegen das allgewaltige England, das mit allen
Mitteln uns zu vernichten ſucht. Da England einſieht, daß es
uns mit den Waffen nicht beſiegen kann, ſetzt es ſeine Hoffnung
auf die größte der Nöte, den inneren Zwieſpalt. Aber
auch dieſe engliſche Erwartung wird zu ſchanden we den. Die

Ausführungen fanden ſtürmiſchen Beifall. Zwei Ent-
ſchließungen an den Reichskanzler und Hinden-
burg, in denen Verwahrung dagegen eingelegt wi d, daß die
beiden Volkshelden Hindenburg und Ludendorff, bei den Be
ratungen über den Frieden ausgeſchloſſen werden, fanden ein
ſtimmige Zuſtimmung.

Blankenburg (Harz), 21. Jan. Der Her zog) hat ein
tn ſeinem Beſitze befindliches Bild unſeres Ehrenbürgers, des
Fregattenkapitäns v. Müller, dem Stadtmagiſtvat geſchenkt.
Das Bild iſt im Bürgermeiſterzimmer des Rathauſes aufgehängt

waltpolitik im t

tw

Aus Landes und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

Zella St. Bl., 21. Jan. (Zufammenlegung von
Zella und Mehlis.) Nachdem in den letzten Wochen ſchon
mehrfach Verſammlungen der ſtädtiſchen Körperſchaften von Zella
und Mehlis zur Beratung der Verſchmelzungs-Ange-
kegenheit ſtattgefunden hatten, war ab rmals eine Ver-
ſammlung der ſtädtiſchen Körperſchaften beider Städte anbe-
raumt worden, da die Entſcheidung dem Landratsamt und der
Regierung bis zum 22. Januar mitgeteilt werden ſollte. Die
Verſammlung iſt darüber einig geworden, daß die Zuſammen-
legung der beiden Städte durchgeführt werden ſoll, ſo
bald es die Verhältniſſe erlauben. Es beſteht alſo die Ausſicht,
daß die beiden Städte in abſehbarer Zeit in eine Stadt umge-
wandelt werden, die darin mit über 14000 Einwohnern die
zweitgrößte im Herzogtum Gotha ſein wird.

Land und Forſtwirkſchaft

L. Teuchern, 21. Jan. (Jn der erſten Jahresver-
ſammlung des Vereins für Obſt- und Garken-ba u) berichtete der Vorſitzende über die vorjährige Ve eins-
tätigkeit. Sie war natürlich ſtark vom K iege beeinflußt. Zwei
Mitglieder des Vereins ſind im Kampfe gefallen, darunter der
Vereinsbaumgärtner. Der Verein will einen anderen ausbilden
laſſen und hat deshalb an die Landwirtſchaftskammer das Geſuch
um Beihilfe zu den Koſten gerichtet. Die beſten Erfah
rungen hat der Verein mit der Beſchaffung des Gemüſelandes
gemacht. Die fo tgeſetzte Nachfrage hat gezeigt wie groß das
Bedürfnis nach einem Stück Lande iſt. Jn den nächſten Tagen
werden weitere 25 Morgen zur Verteilung kommen. Die zum
Heeresdienſt einberufenen Mitglieder ſollen auch weite hin mit
Liebesgaben bedacht werden. Da die kommende Obſternte
ſtark durch die Schädlinge bedroht iſt, wurde die Schädlings-
bekämpfung eingehend erö tert. Der ungewöhnliche Sommer des
Vorjahres hat uns auch verſchiedene Schädlinge gebracht, die
ſonſt meiſt ganz ſelten aufgetreten ſird. Goldafter, Ringel-
ſpinner, Froſtſpanner bedrohen die Obſtbäume und müſſen des
halb mit allen Mitteln bekämpft werden. Mit der Be-
kämpfung der Obſtmade durch Urganigagrün ſind
auch im Verein die veſten E folge erzielt worden. Eine Löſung

80—-90 Gramm auf 100 Liter Waſſer zur rechten Zeit in
die Blütem geſpritzt, verfehlt ſeine Wirkung nicht. Auch F oſt

ſvanner, Stachelbeerraupen, Raupen am Kohl verſchwinden bald
nach einer Beſpritzung mit der Löſung. Die Anwendung iſt
mühelos, die Unkoſten ſind gering, der Erfolg ſicher. Wir haben
im Uraniagrün ein ſeh- wirkſames Mittel gegen alle kauenden
und freſſenden Schädlinge des Obſtes und Gemüſes. Des wei-
teren wurden Neuanpflanzungen von Obſtbäumen und Sträu-
chern und Vermehrung des Gemüſebaues den Mitgliede n
dringend ans Herz gelegt. Da in der nächſten Zeit wieder neue
Anbauverträge von der Kreisſtelle für Gemüſe vorgelegt werden,
wurde eine Ausſprache darüber herbeigeführt. Es wurde all
gemein für zweckmäßig gehalten, daß feſte Preiſe in den Ver-
trägen nicht vorgeſehen, ſondern die Preiſe kurz vor der Ab-
lieferung des Gemüſes gemeinſam von den Erzeuge n und der
Kreisſtelle feſtgeſetzt werden möch em. Dann würden ſich die Ver
hältniſſe beſſer überſchawen und die Jntereſſen der Erzeuger und
Verbraucher wahren laſſen.

I òàQÜ4”ß ßadhdh„ßn

Verſchiedene Nachrichten
Groß--Salze, 21. Jan. (Unſer „Frauenheim“) bat

zun ſchon über 30 Jahre lang ſeine Tore gefallenen und vorbe-
ſtraften weiblichen Perſonen geöffnet, um ſie zu befähigen, ſich
ihren Lebensunterhalt wieder auf redliche Weiſe zu erwerben.
Klein waren die Anfänge, aber in 30 Jahren iſt manches anders
geworden. Bis 100 Perſonen täglich hat die Anſtalt manchmal
beherbergt. Jm letzten Jahre hat ſie außer den behördlich über
wfeſenen Zöalingen 18 Mädchen beherberat, für die der Ertrag
der Kirchenkollekte und ſonſtige Geſchenke zur Verfügung ſtanden.
Davon kamen 8 aus dem Gefängnis, 2 waren durch Pfarrämter,
1 durch die Stadteniſſion, 3 durch Ortsbehörden, 2 durch den Er
ungeverein. 2 ha Nrkatverignen unbergebracht. Die

wach Plätzen war groß; oft war die Anſtalt
berfüllt. Schwierigkeiten gab es oft zu beſeitigen, die der

Krieg mit ſich brachte.
Wernigerode, 21. Jan. (Die Harzquerbahn) hat

ihren Betrieb vorläufig bis DreiannenHohne wieder au
men. Auch die Züge zwiſchen Klausthal und Altenau
verkehren wieder, nachdem der EiſenbahnScheeepflug die Strecke

S Hiankenbueg (Harz), 20. Jan. (Er ſchoſſen auf
efunden) wurde der 15 jährige Schüler einer Realſchule
rwin W. aus Für u Der n Mann war wegen

einer Scharlach- Erkrankung im hieſigen Krankenhaufe unlſer
gebracht, wo er eine heimliche Liebſchaft mit einer über 10 Jahre
älteren Krankenſchweſter (die jetzt ſofort entlaſſen wurde) ange
Dſſt hatte. Da dieſe vor einiger Zeit halberfroren auf einer
Bank aufgefunden wurde, ſo ſcheinen beide Fälle zuſammenzu
hänge n.

X. Greisz, 20. Jan. (Einen glänzenden Bühnen-
erfolg) hatte geſtern der durch ſeine Dichtungen weiteren
Kreiſen bereits bekannte Schriftleiter Franz Kellert,
deſſen dreiaktiges vaterländ ſches Heima ſpiel „Heimkehr“ im
Tivolitheater durch die hieſige Ve einigung der Jugendpflege zur
Uraufführung gelangte und trotz der Wiedergabe durch Nicht
berufsſchauſpiele eine tiefs und durchſchlagende Wirkung er
zielte. Das Stück ſchildert in ſchöner, empfindungzsreicher
Sprache und in ſchlichter Natürlichkeit die Heimkehr eines im
Felde zu Eh en gelangten verwundeten Kriegsfreiwilligen, dem
die Heimat einen feſtlichen Empfang beveitet. Der erſte Akt
ſpielt im Feldlazarett, der zweite in der elterlichew Wohnung
und der dritte auf dem heimallichen Anger. Der Uraufführung
wohnten auch der kunſtſinnige Fürſt-Regent aus Gera bei,
der den Verfaſſer durch wa me Worte der Anerkennung aus
zeichnete, während das ausverkaufte Haus ihm ſo ſtürmiſch zujubelse, daß er ſich nach der ſtimmungsvollen Ehrung für fie

Gefallenen immer und immer wieder dafür bedanken mußte.
Es war ein große: Erfolg auch in materieller Hinſicht, da bereits
fünf Vorſtellungen total auswerk.uft find. Der Reinertrag
fließt wohltätigen Zwecken zu.

Kus Halle und Umgebung
Halle, 22 Januar.

An der Saale
Das Hochwaſſer der Saale bei der Stadt hatte geſtern,

wie es ſcheint, ſeinen höchſten Stand erreicht. Ein Spazier-
gang über die Peißnitz führt einen mitten durchs Ueber
ſchwemmungsgebiet. Die Peißnitzſtraße, die im ver-
gangenen Jahre längere Zeit unter Waſſer ſtand, iſt bis
jetzt noch nirgends überſpült. Auch den gern gegangenen
Weg von der Steinmühle ab nordwärts am linken Uſer
des Mühlgrabens entlang zu beſchreiten iſt nur eine Frage
des Schuhzeugs:; Leute mit dichten Zugſtiefeln können
noch paſſieren. Unterhalb der Steinmühle im Mühlgraben
herrſcht beträch' liche Strömung und hoher Fluß.

Die Schiffsſaale drängt gewaltige graue und braune
Waſſermaſſen über das Wehr bei Köckers Bad, zwängt ſie
in haſtigem Fluß unter der großen Peißnitzbrücke hindurch,
kämmt ihre breiten Wogen am Unterholz und in den
Bäumen der Peißnitzufer durch, kreiſt in großen Strudeln
und treibt unaufhaltſam in übervollem Bette zu Tale, der
Cröllwitzer Brücke zu, nach dem Trothaer Wehr. Die Geh-
ſteige an den Ufern mit den bekannllich oft ſehr geſuchten
Sitzgelegenheiten ſind auf dem Landwege Jntereſſenten
ſeien doch ja darauf aufmerkſam gemacht! nicht zu er
reichen; beim beſten Willen nicht. Die Bänke ſtehen zur-
zeit ſelbſt ſchweig- und einſam und verſchnupft bis an die
Knie im Naſſen. Wartet nur; balde

Auch die Ziegelwieſen ſind natürlich weithin über-
ſchweinmt; wenn die frühe Dämmerung ſich über die weiten
Binnenſeen herniederſenkt, grau und grämlich der Himmel
herabſchaut, trüb und farblos die Waſſerfläche in dünnem
Nebel liegt, dann umfängt den einſam Spazierenden trotz
n luſtloſen Winterſtimmung ein eindruckſames Abend-
ild.

Jenſeits der kleinen Peißnitzbrücke der Weg am Fuße
des Weinberges, am linken Ufer der Wilden Saale entlang,
iſt übrigens auch noch gangbar. Wenn man die Hänge-
brücke verläßt und fich knapp rechter Hand an der Mauer
entlang hält, kann man über einen kurzen, allerdings ſehr
engen Paß zwiſchen Wand und Wogen „huchl!“ ge-
rade noch hinwegſchlüpfen und hat dann weichen, aber leid-
lich angenehmen Weg bis zur Talſtraße und an die Cröll-
witzer Brücke. Hier wartet man 15 bis 20 Minuten auf
die Straßenbahn, erörtert mit Gleichgeſinnten die alle
Grenzen des Anſtands überſchreitende Unzuverläſſigkeit der
Straßenbahn und den 12 Minuten-Verkehr, bis einem

„ach ſol!“ ſchließlich einfällt oder man ſonſtwie gewahr
wird, daß die Linie 8 neuerdings bekanntlich nicht mehr
aufs Cröllwitzer Ufer hinüberfährt, ſondern jenſeits der
Brücke, in der Fährſtraße, Halt macht und wieder umkehrt.

er.

Heldentaten eines Hallenſers bei Becelagere
Am 5. November 1917 machte die 8/26 eine Pa'rouille; hier-

zu meldeten ſich f eiwillig: Unteroffizier Kupfernagel gus
Naumburg, Unteroffizier Otto Müller aus Hakle,
Unteroffizier Wilh. Müller aus Mannhauſen, Unteroffizie: Les
niak aus Magdeburg und Gefreiter Kleinert aus e

Es war ein nebliger Morgen, und Unteroffizier Kupfer
nagel ging mit ſeinen vier Mann vor. Bald bemerkte die
Patrouille in einem Granattrichter eine feindliche vorgeſchobene
Feldwache. Wie ſta k dieſe war, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden. Unteroffizier Kupfernagel z ſich eine kurze Zeit mit
ſeinen Leuten zurück, um ſofort vor dem Eing eifen ſeine An
ordnungen zu treffen. Er gab feine Befehle, und die Patrouille
ging ſofort wiede vor. Kriechend haben ſie ſich an den Trichter-
rand herangemacht und hielten unerſchrocken und wohlüberlegt
der feindlichen Feldwache beſteherd aus einem Sergeanten und
ſechs Mann mit einem Levisgeweh-, die Piſtolen entgegen.
Ueberrumpelt h'elten die. Engländer ihre Hände hoch und ließen
ſich gefangen nehmen. Das Levisgewehr wurde ebenfalls ein-
gebracht. Bei dieſer Gelegenheit wu den Unteroffizier Kupfer-
nagel und Gefreiter Kleinert mit dem Eiſenen Kreuz 1. Klaſſe
ausgezeichnet.

Schulgeldbeihilfen. Der GarniſonSchulausſchußz gibt
bekannt, daß die r der Beihilfen für die Schüler und
Schülerinnen der Franckeſchen Stiftungen und der Königſt.
höheren P. ivat-Mädchenſchule in der Zeit vom 23. bis 31. Januar
ſtattfindet. (Artilleriekaſerne, Stabsgebäude, Zimmer 39,

Neues Merkblatt über den Pofſtſcheckverkehr. Jn n
nächſten Tagen werden die Briefträger von neuem ein Me kblatt
über den Poſtſcheckve kehr nebſt Vordruck zum Antrag auf Er
öffnung eines Poſtſcheckkontos verteilen Allen denen, die dem
Poſtſcheckverkehr noch fernſteben, bietet ſich hie durch eine be-
queme Gelegenheit, ſich ein Poſtſcheckkonto eröffnen zu laſſen.

Die geltenden Schweinepreiſe. Die bisherigen Preiſe für
lachtſchweine find, wie ſchon mi'geteilt, eberſo wie die Stück

zuſch für x im Gewicht von 50--75 kg am 15. Januar
abgelaufen, da ſie als Maßregel zur Förderung der ſchleunigen

nom dürfen wie wir hören, die bis zum 1d. Januar gezahlten

Eine neue Bundesratsvero

Abſchlachtung gedacht waren. Demnach ſind ſeit dem 15. Je
die alten niedrigen Preiſe der Ve ordnung vom 5. April
wieder in Kraft getreten. Nun ſind aber Fälle denkbar
Schweine vo dem 16. Januar angekauft, aber aus zwinge t
Gründen nicht abgeliefert werden konnten. Jn ſolchen d.22 a

wie auch die Stückzuſchläge bis zum 81. Janug: weiter
werden wenn der Viehhardelsberband. die Nachgahlung
nehmigt. Die Fertelpreiſe betragen im übrigen von jeht g.
1,10 M. für das Pfund Lebendgewicht ab Stall. W

Candwirtſchaftliches
Auflöſung der Landesfuttermittelgeſellſchaft. Je

nung der Maſtorganiſation. Die lebhaften Klagen der be eiſ
Kreiſe über die ſchleppende Geſchäftsabwicklung der Maſto
ſation in Preußen ſowie über unnötige Verteuerung dermittelve teilung haben das Kriegsernährungsamt veranie

Auflöſung der Landesfuttermittelgeſellſchaft näher zu a
Jhr Beſtehen zwiſchen der Bezugsvereinigung der deutLandwirte und den Ve brauchsverbänden fübtte ledigti

einer Hemmung des Verkehrs und einer Verteuerung der Fut
mittel. Die Landwi tſchaft wurde deshalb wiederholt

ſtändigen Stellen wegen einer Aufhebung der Geſellſchaft
ellig. Jhre Auflöſung r Schluß des Geſchäf Sjahres

30. Juni d. J. iſt nunmehr geſichert. Die Geſchäfte der Geſ
ſchaft werden in vollem Umfang auf die Bezugsve einigung
deutſchen Landwirte übergehen, die zu dieſem Zweck eine we
liche Umgeſtaltung erfährt. Zur icklung der geſamten Na
organiſation wird bei de Bezugsvereinigung eine beſondere
wilung geſchaffen werden. die den Charakter einer Reiche
unter unmittelbarer Aufſicht des K iegsernährungsamts her
Form einer Geſchäftsabteilung der Reichsfuttermittelſtele
hält. Ob es möglich ſein wird, die P oviſion bei der Futtemittelver eilung durch die Ausſchaltung der Lardesfuttermit
geſellſchaft um 1 Prozent zu ermäßigen und damit den Stand
den übrigen Bundesſtaaten zu er eichen, muß abgewartet wert

nung, in der die Eingelheien
Neuregelung enthalten ſein werden, wi d demnächſt erſcheide

Tagungen während der landwirtſchaftlchen Woche, g
rend der land wirtſchaftlichen Woche wird am Donne sStag v
21. Februar d. J. nachmittags 4 Uhr, im Sitzungsſaal der St
tuszent ale, Berlin W., Schellingſtraße 14/i5 eine Verſann
lung der Freunde der Feldberegnung ſtattfinden, zu
die Kartoffelbaugeſellſchaft alle Intereſſenten einladet
zweite Deutſche Kartoffeltag findet nicht am Mittwoch de
20., ſonde n bereits am Dienstag, den 19. Februar d. J,
mittags 8 Uhr im Oberlichtſaal der Philharmonie, Berlin S
Bernburgerſtraße 22a/23 ſtatt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 21. Jan. Die telegraphiſchen Auszahlunſich deute ſür 8 gen udsab Vrr ſtelle
eH olland h e 9 J 5 o o 2151/ 3

Dänemark 152, 153Schweden. 163 163,Zregen e VHeſterreich- Ungarn 6658 6665
Bulgarien 89 80Konſtantinopel 13895 hfür ein türtiſches Pfund

Spanien 117 118,für 100 Peſetas
Börſenſtimmungsbild rVerlin, 21. Januar. Die Vörſe trat auch zu vBegim der

neuen Woche nicht aus ihrer Zurückhaltung heraus, d r
war die Grundſtimmung im Hinblick auf die mit der Ukraine e nachde
folgten Einigung im allgemeinen als feſt anzuerkennien, wenn jets d
gleich ſich im Verlauf hin und wieder einige Schwankungen rief ſi
einſtellten. Schiffahrtsaktien mit Ausnahme von Hamburg N. der u
Südamerikanern, die kräftig höher gingen, lagen nebſt chemiſchen üſtiſch
Aktien ſchwächer, wogegen Montan- und Petroleumwerte ihren Erfah
Kursſtand mäßig zu erhöhen vermochten. Am Rentenmark ſtifeh
waren heimiſche Anleihen wenig verändert, öſterreichiſchunga daß er
riſche vermochten ſich nach mattem Einſatz kräftig zu erholen Y. des e
Ruſſi ſche Anleihen, Prioritäten und waren weiter rü nur t

gängig. WiderProduktenbericht. zur
Berlin, 21. Die Witterung iſt zwar etwas beſſer ge Vollſtworden doch blieben die Trangporkſchwierigieſign erobe

immer noch groß ſo daß nur wenig hier ankommt. Die Frag lamer
nach Rüben, beſonders nach Stoppel- und Runtkelrüben ſt jetzt
wieder lebhafter geworden. Es war auch manches Angebot revol
vo handen, da für einige Kreiſe die Sperre aufgehoben iſt. Von un a
Saatgetreide iſt beſonders wieder Hafer ſtark begehrt. lun
Die Offerten ſind aber micht zahlreicher geworden. Etwas mehr um
verfügbar iſt Sommerroggen und Gerſte. Wie erwa tet iſt d So
Angebot in Serradella du ch die neuen Preiſe nicht vermehrt wor Aw
den. Die Nachfrage bleibt aber außerordentlich rege. Dasſelbe wei
gilt auch für alle landwi: tſchaftlichen Sämereien. Wetter: milde. Ausl

gan
W. Gothaer Feuerverſicherungsbank auf Gegenſeitigkeit in run

Gotha. Die Bank wird ihren Verſiche ten für das Jahr 1017 in an z
der Feuerverſicherung 72 5 und in der Einbruch Dekl
Diebſtahlverſicherung gemäß der niedrigen Eingahlung Volk
ein Drittel des vorſtehenden Satzes, 24 der eingezahlten kenn
Prämie zurückgewähren. VerbW. Königsberger Walzmühle A.-G., Königsberg i. Pr. Der gebri
Aufſichtsrat ſchlägt 10 P oz. Dividende wie im Vorjahre vor.

das

Letzte Telegramme nei

Reichstagserſatzwahl VeriReutlingen, 21. Jan. Bei der heutigen Reichstag Whr
erſatzwahl für den bisherigen Abgeordneten v. Payer rufe
haben von 16 878 Wahlberechtigten 4408 ihre Stimmen füt leut
den Volksparteikandidaten Landtagsabgeordneten Schee Hän
abgegeben. Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt. Her gebl
ſplittert und ungültig waren 142 Stimmen. m

Zur Angelegenheit Malvy Son
Paris, 21. Jannar. Nach einer Havasmeldnng trat der an

Senat heute zu einer Sitzung zuſammen und konſtituierte ſich als Ve
Ausnahmegerichtshof, um über den früheren Miniſter Edes Jnnern Malvy zu urteilen. Nach Erledigung der üblichen i
Formalitäten wurde beſchloſſen, die nächſte Gerichtsſitzung an

28. Januar abzuhalten. ausDeutſch- engliſcher Gefangenenaustauſch

London, 20. Jan. (Reuter.) 820 britiſche Kriegsgefangen unt
die aus Deutſchland zurückgekehrt ſind, kamen heute an Vord de Bei
Schiffe „Sondoro“, Zecland“ und „Konigin Regentes“ in oft glie
(Licolnſhire) an. Ein zweiter Transport deutſcher Krieg auf
gefzugener. die zur Jnternierung in Holland oder zur Heim ent
eförderung nach Deutſchland beſtimmt ſind, geht morgen von Ste

Boſton ab.

Verantwortlich: J mfür den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Proving, Vörfen. 2
und Handelsteil: Georg Fernande o; für Oertliches und de
e Teil: Adolf Meyer; für den Lngeigenteil: Otto Kreibehn.

ch in Halle.
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